50. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 18. Mai 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mar 
wöchentlich, fo. wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


und die angrenzenden Orte. 


Krähwinkler Chronik. 


Die Kraͤhwinkler „Schlafmuͤtze, Mittagsruh⸗Zeitung 
fuͤr anſpruchsloſe Gemuͤther“ brachte am 1. Mai dieſes 
Jahres folgende Annoncen: 8 

Des Lebens Mai bluͤht ein Mal und nicht wieder, 
darum keene Feindſchaft nicht, ſondern Liebe und 

Vergißmeinnicht. Als Verlobte empfehlen ſich 

Esmeralda Menuwel 
i Oskar von Schmokowski. 

Sie ſollen ihn nicht haben — die andern Maͤd⸗ 

chen Alle! ſagt die Braut. Sie iſt meine Rhein⸗ 

laͤnderin, d. h. eine „Sie ſollen ſie nicht haben“ — 

die andern Maͤnner Alle! ſagt der Braͤutigam. 

Wir aber haben uns gegenfeitig gefunden, und 

Einer belohnt den Andern als ehrlichen Finder 

mit Liebe und wir fuͤhlen, was es ſagen will: 

Wo Liebe lebt und labt, iſt lieb das Leben, weß⸗ 

halb wir uns als Verlobte empfehlen 

Cleopatra Mießnick 
£ Caeſar Chareimel. 

Nicht ſowohl des ſchoͤnen Styls und der geiſtreichen 
Gedanken wegen theilen wir dieſe beiden Annoncen mit, 
welche, wenn ſie vielleicht Geiſteskinder des Herrn 
R. L. Schubar ſein ſollten, wir gern mit der Chiffre 
L. S. bezeichnen wollen, ſondern lediglich, um die merk⸗ 
wuͤrdigen Begebenheiten folgen zu laſſen, welche ihnen 
vorangingen. 

Esmeralda Menuwel und Cleopatra Mießnick ſind 


Toͤchter zweier Schweſtern und zweier Bruͤder, d. h. 

Esmeralda's Mutter, Madame Menuwel iſt eine gebo⸗ 

rene Mießnick, Schweſter des Gemahls der Madame 

Mießnick, gebornen Menuwel, die ſich ruͤhmt, den Ge⸗ 

mahl der Madame Menuwel ihren Bruder zu nennen. 

Sollte Jemand aus dieſer Verwandtſchaft nicht 

klug werden, ſo laſſe er ſich darob kein graues Haar 
wachſen, denn aus beiden genannten Familien iſt noch 

Niemand klug geworden. 

Esmeralda iſt ein zartes Kind, dem erſt 28 Fruͤh⸗ 
linge gebluͤht haben. Das waͤre ſehr huͤbſch, wenn den 
Maͤdchen nur die Fruͤhlinge bluͤhten, dann lebte Esme⸗ 
ralda erſt in dem Puppen- Alter von 7 Jahren netto, 
aber zu den Fruͤhlingen kommen den Madchen leider 
die Sommer, Herbſte und Winter, die das wieder ver⸗ 
blühen laſſen, was jene zur Bluͤthe gebracht. f 

Esmeralda hatte drei Leidenſchaften: Clauren's 
geſammelte Schriften, Moriſon's Pillen und den jungen 
Clemens Spadille, den liebenswuͤrdigſten Rous von 
ganz Krähwinkel. 

Clauren's Schriften verſchlang ſie, Moriſon's Pil⸗ 
Ion nahm fie ein, aber Clemens ließ ſich weder von 
ihr verſchlingen noch einnehmen. f 

Esmeralda war ſehr ungluͤcklich. Nicht ſowohl 
daruͤber, daß Clemens fuͤr ſie ein kaltes Herz hatte, 
das ließe ſich noch verſchmerzen, als vielmehr, daß ſein 
Herz für andere Maͤdchen nur um fo wärmer ſchlug. 

Einfimald batte man auf dem Liebhaber⸗Theater 
zu Krahwinkel Schiller's Rauber dargeſtellt. Ein dor⸗ 


6 


tiger Schöngeift batte das Stuͤck extra dazu eingerichtet. 


Da keine Dame die Bretter betreten wollte, ſo war 


die Amalia ganz weggeſtrichen, und da das männliche 
Perſonal nicht ausreichte, ließ man auch den Herrmann 
weg. Einem Kinde wurde von Pappe die Maske eines 
Raben vorgebunden, und als ſolcher brachte es dem 
alten Moor feine Speiſe, der ja zu ſagen hat: Herr: 
mann mein Knabe. 

Kann man ſich geiſtreicher aus der Verlegenheit 
helfen! i 
Clemens fpielte den Karl, alle Mädchen und Frauen 
zerſchmolzen in Thranen über. fein ergreifendes Spiel, 
denn in der Wuth ergriff er ſogar einmal den Souffleur⸗ 
kaſten und ſchleuderte ihn weit uͤber die Buͤhne weg. 

Als das Stuͤck zu Ende und Publikum und Dar: 
ſteller bereits davon gegangen waren, nur der Lampen⸗ 
putzer noch die Lichter ausputzte, da flieg Esmeralda 
auf die Bretter empor, um auf der Stelle zu ſchwär⸗ 
men, wo eben ihr Clemens ſo himmliſch geraſt. Da 
hing denn der auf Papier gemalte boͤhmiſche Wald 
melancholiſch um fie herum, und die blaſſe Laterne von 
geoͤltem Poſtpapier, worauf das Mondsgeſicht mit einem 
Schnurrbart (warum ſollte der Mond, der ſo viele 
Liebesſcenen belauſchen und Liebesſeufzer anhören muß, 


nicht ſchon Haare auf den Zaͤhnen bekommen haben!) 


hoͤchſt phantaſtiſch gemalt war, blickte auf die Klagende 
nieder. Da brach ſie endlich in die Worte aus, die 
vor Kurzem Clemens getobt: Ich muß ihn haben, le⸗ 
bendig oder todt! Eben erloſch der Mond. Grauſe Nacht. 
Gute Nacht, mein Fräulein! — rief der Lampenputzer — 
ſoll ich Ihnen noch die Treppe hinunter leuchten? 

Proſaiſcher Illuminateur! — rief Esmeralda, und 
ging mit einem Blicke der tiefften Verachtung an ihm 
voruͤber, zur Thuͤr hinaus. 

Sie hatte aber das Geſchick herausgefordert, und 
mit des Geſchickes und den europälſchen Mächten iſt 
kein ewiger Bund zu flechten. 

Bevor wir weiter erzählen, wie es gekommen, 
muͤſſen wir noch einen Helden, Se. Hochwohlgeboren 
den Herrn Oskar von Schmokowski auftreten laſſen. 

Er iſt ein Herr von, gehoͤrt alſo dem Adelsſtande 
an, iſt aber nichts weniger als von Adel. Ex litt ſtets 
Mangel an Geld und Verſtand, erſteres borgte er ſich, 
letztern vermißte er nie, ſchmeichelte ſich im Gegentheil 
einen bedeutenden Ueberfluß davon zu beſitzen, eben fo 
wie an Liebenswuͤrdigkeit, die feinen Verſtand befchei- 
dener Weiſe nicht beſchaͤmte. 


So beſaß er denn einen liebenswuͤrdigen Verſtand, 
denn das Niedliche iſt liebenswuͤrdig, und das Kleine 
niedlich, und eine verſtaͤndige Liebenswuͤrdigkeit. 
Mit dieſen beiden Vorzuͤgen pflegt man in den 
feinen Eirkeln Gluͤck zu machen, weil man dann weder 
durch Witz verletzt, noch durch Geiſt den Kraͤmergeiſt 
der Selbſtſucht Anderer beleidigt. 5 
Dioch Oskar hatte, beim Mangel alles geiſtig Her⸗ 
vorragenden, deſto mehr koͤrperlich Hervorragendes, erſt 


ſein Kinn und ſeine Naſe, die wie zwei Pfeilſpitzen 


aus ſeinem Geſichte hervorſtarrten, dann beſaß er einen 
graͤflichen Ruͤcken, denn dieſer war hochgeboren, und 
trotz ſeines Hochmuthes konnte er ſich nicht in die Bruſt 
werfen, denn dieſe war ſo erhaben rund, daß er bald 


heruntergekugelt wäre, hätte er es je verſuchen wollen. 


Oskar liebte Esmeralda, unbeſtochen durch ihre 
eigenen Reize, er liebte ſie nur in einer alten reichen 
Tante, deren Erbin ſie war. Halb war die Sache 
ſchon in Ordnung: er wollte — ſie aber nicht. 


Clemens war der Stein des Anſtoßes, der Schlag: 


baum, der ſeiner Liebe im Wege ſtand. 

Einſtmals verreiſte Clemens, und Oskar beſchloß, 
deſſen Abweſenheit zu benutzen. Aber die Feſtung hielt 
ſich. Häufig zog Esmeralda, verſtohlen thuend, zier⸗ 
liche Brieflein aus ihrem Buſen, blickte ſchwärmeriſch 
hinein, daß eine Thraͤne in ihrem Auge blinzte, drückte 
wohl gar einen fluͤchtigen Kuß auf das Papier und 
ſeufzte, unhoͤrbar hingeliſpelt, doch ſo, daß es ihre 
naͤchſte Nachbarin deutlich vernehmen konnte: wie lange 
weilſt Du noch, mein Clemens! 5 

Sollte zwiſchen den Beiden wirklich ein Verhaͤltniß 
ſtattfinden? — fragte man ſich in allen gebildeten Krei⸗ 
ſeu Kraͤhwinkels, in denen das Gift des Kafe's cireu: 
lirte, das aber den Abweſenden, die dabei in den Mund 
der Trinkerinnen kommen, gefährlicher iſt, als dieſen 
ſelbſt. Manches Daͤmchen bemerkte erſt, daß es einen 
Kopf habe, indem es anfing, ſich ihn daruͤber zu zer⸗ 
brechen. ö (Schluß folgt.) 


Mn den Mai. 


Kommſt Du wieder, ſuͤßer Mat, 
Mit den himmelblauen Schwingen, 
Zauberhafte Melodei 

Durch den jungen Hain zu ſingen, 
Jüngling mit der Blumenkrone 
Aus des Südens ſchoͤner Zone? 


Duftend gehſt Du durch das Land, 

Alte Freunde zu begruͤßen, 

Und mit ſegensreicher Hand 

Neue Freuden auszugießen, 

Wirſt Du wohl auch Alle finden 

Lebend noch Dich zu empfinden? 

Trittſt Du an den Huͤgelreih'n, 

Da die todten Freunde liegen, 

Zeige, daß ſie todt noch Dein, 

Schlafend ſich im Traume wiegen, 

Aus den Traumen ſchaffe Roſen, 

Friſchen Morgenwind zum Koſen! ; 
Heinrich Looſe. 


Aufloͤſung der zweiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
SER Sandichlag. BEE A N 32 


u m 


Re i ? 


Franz Karl, Erzherzog von Oeſterreich, hat ein 
Gedicht: „Wuͤnſche, dem erhabenſten Kaiſer und Koͤnig, 
meinem geliebteſten Herrn und Vater dargebracht,“ in böh⸗ 
miſcher Sprache verfaßt. Es iſt bei Kronberger in Prag 
erſchienen und von H. Boͤrnſtein in's Deutſche überſetzt. 

. Die Schiffer in Pommern und auf Ruͤgen haben 
ſehr merkwuͤrdige Sagen, Sitten und Gebrauche. Wenn 
ein neues Schiff gebaut wird, ſo muß man ſuchen, etwas 
geſtohlenes Bauholz in daſſelbe zu bekommen, beſonders 
zum Kiele oder ſonſt zu einem Hauptſtuͤck. Denn ſolche 
Schiffe ſegeln, vorzüglich des Nachts, ſchnell. Man kann 
es den Schiffen bei Nacht gleich anſehen, ob geſtohlenes 
Holz zum Bau verwendet iſt. Auf der See darf man ja 
keinen Feuerbrand, nicht einmal eine gluͤhende Kohle über 
Bord werfen, ſonſt giebt's gewiß Sturm. Will der con⸗ 
traͤre Wind gar nicht nachlaſſen, ſo muß man in der Ge⸗ 
gend, aus der man den Wind haben will, einen ſtumpfen 
Beſen, aber ohne Stiel, uͤber Bord werfen; der gewuͤnſchte 
Wind erfolgt dann gewiß. Ohne große Noth darf man 
dies aber nicht vornehmen, da ſich die Staͤrke des Windes 
nicht ermeſſen laͤßt und Sturm daraus werden kann. Auch 
ſchadet man damit leicht vielen andern Schiffen. Daher 
eutſteht oft großes Streiten und Schimpfen, wenn zwei 
Schiffe einander begegnen, und das eine dem andern einen 
ſolchen Beſen entgegen wirft. Hat man contraͤren Wind, 
fo darf man an Bord ja nicht nähen oder flicken, fonft | 
wird der Wind feſtgenaͤht und kann nicht herum. Sehr 
rathſam aber iſt das Naͤhen bei gutem Winde, weil der⸗ 
ſelbe ſo auch feſtgenaͤht wird. Durch Pfeifen wird der 
Wind gelockt und verſtaͤrkt; iſt Sturm, fo darf man alfo 
bei Leibe nicht pfeifen. Bei ſchwachem Winde und Wind⸗ 
ſtille iſt es ſehr gut, wenn man in lockendem Tone pfeift. 
Sehr lieblich iſt folgende Schifferfage: Vor dreißig Jahren 
war noch nie ein Bettler auf der Inſel Oie geweſen. Da 
geſchah es einmal in einem ſtrengen Winter, als die See 
von Swinemuͤnde bis an die Inſel zugefroren war, daß ein 
Bettler auf den Einfall kam, die Eisbahn zu benutzen und 
auf der kleinen Inſel zu betteln. Der alte Mann kam, 
ohne daß ihn Jemand bemerkt hatte, auf die Juſel und 
ſtellte ſich ſogleich in die offene Thür des erſten Hauſes, 
auf das er traf. Alles, was im Hauſe war, ſtuͤrzte heraus 
zu dem armen Manne und holte ihn in die warme Stube, 
wo er bewirthet und reichlich beſchenkt wurde. Dann fuͤhr⸗ 
ten ſie ihn im Triumphe zu dem naͤchſten Hauſe, wo er 
wiederum fingen und beten mußte, und worauf er von Allen 
zu dem dritten Haufe geführt wurde, fo daß hier die Inſel, 
Groß und Klein, Herrſchaft und Geſinde, um ihn verſam⸗ 
melt war. Die guten Leute uͤberſchuͤtteten ihn mit Kleidern 
und Lebensmitteln, ſo daß er nicht im Stande war, Alles 
fortzutragen. Auch Geld bekam er, dreifach ſo viel, als er 
haͤtte erwarten koͤnnen; die Dienſtboten allein hatten uͤber 
drei Thaler Für ihn aufgebracht. Als er endlich die Inſel 


die merk 


verließ, waren die Leute ganz traurig, und er mußte ihnen 
verſprechen, daß er recht bald wiederkommen wolle. 

Ein neues Luſtſpiel: Speculation und Gemuͤth, 
von dem Schauspieler Herrn Engelken, iſt in Bremen bei⸗ 
faͤlig aufgenommen worden, ’ 

„Herr Karl Thienemann in Ulm hät ein Luſtſpiel 
geſchrieben: Sie ſollen ihn nicht haben; er fordert einen 
Dukaten dafuͤr von jeder Buͤhne. Wie viele Directionen 
werden darauf antworten: Sie ſollen ihn nicht haben! 

„Herr Alfaracho, einer der reichſten Plantagenbe: 
ſitzer von Havanna, ſandte an Fanny Elsler, nachdem er 
ſie tanzen ſah, eine Cigarren-Kiſte mit folgenden Worten: 
„Herrliche Europaͤerin! Empfangen Sie hiemit von einem 
aus den Millionen Ihrer Anbeter 1000 Stuͤck feine Ha⸗ 
vanna=Cigarren als Morgengabe. Entſchuldigen Sie, daß 
der arme Cigarren-Fabrikant keine andere glaͤnzendere Art 
der Huldigung finden konnte, und geſtatten Sie, Holdeſte, 
daß ich verbleibe mit glühender Verehrung Don Joſe Alfa⸗ 
racho.“ — Welches Geſicht mag die göttliche Fanny ge⸗ 
macht haben? Dennoch brach‘ fie die Kiſte auf — (neu⸗ 
gierig ſind ſie alle, ſelbſt die Goͤttinnen) und vor ihrem 
muſternden Auge lagen nun die ſchmucken, ſchlanken Cigar⸗ 
ren! „Aber nicht einmal ein Mundſtuͤck hat er mitgeſchickt,“ 
ſchmollte die Goͤttliche etwas wieneriſch-nordamerikaniſch, und 
nahm wie zum Scherz eine Cigarre aus der Reihe. Aber 
die Cigarre war ungewoͤhnlich ſchwer. Fanny wickelt nun 
das Deckblatt ab und ſiehe da, das pure glaͤnzende Gold 
lachte ihr entgegen. Die taufend Stück Cigarren waren das 
feinſte geſchlagene, in Cigarrenform gewickelte Gold, nur ein 
Deckblatt von Tabak daruber. „Das Hätte mir in Bremen 
nicht paſſiren konnen,“ ſoll Fanny ‚Elster Abends in Geſell⸗ 
ſchaft geſagt haben. Der arme havanneſiſche Cigarren⸗Fa⸗ 
brikant hatte der tanzenden Goͤttin ein Geſchenk von 10,000 
Dollars gemacht! Wir glauben, daß ſich Fanny Elsler 
entſchließen würde, ihre ganze Lebenszeit hindurch nur ſolche 
Cigarren abzuwickeln. — Ein kleines Fragezeichen von Danzig 
bis Havanna. | N 

Eines Tages beſuchte der Fuͤrſt Bluͤcher das 
große Invaliden⸗Spital Chelſea; eine Menge Menſchen 


war verſammelt, dieſen deutſchen Helden zu ſehen. „Die 


Bewohner des Spitals ſtanden am Eingange bereit, ihn zu 
empfangen. „Ich bin geruͤhrt,“ ſagte dieſer edle Fuͤrſt, 
„über die große Aufmerkſamkeit, die man hier meinem klei⸗ 
nen Ruhme zollt; allein gern wollte ich dieſe nie erfahren 
haben, wenn nie ein Napoleon gelebt hätte; denn hier —“ 
er deutete auf die Kruͤppel, und Wehmuth hinderte ihn, 
weiter zu ſprechen; eine Thraͤne glaͤnzte in ſeinem Auge. 
Gewiß die edelſte Thraͤne, die je ein Held geweint. Wie 
verſchieden iſt dieſe von den Thraͤnen, die Alexander, den 
man faͤlſchlich den Großen nennt, weinte, da er von den 
Siegen ſeines Vaters hörte und fuͤrchtete, ihm bliebe nichts 
zu ſchlachten übrig. — An eben dieſem Tage gab dieſer 


Furſt den verkruͤppelten Soldaten vom Chelſea⸗ Spital ein 
Geſchenk von 500 Guineen. Ein alter Mann, der Senior 
dieſer Krieger, trat vor, und ſprach: „Wir danken Euch, 
Fürſt, für dieſes Geſchenk; allein da uns unſer Vaterland, 
für welches wir fochten, hinlänglich mit Allem verſorgt, fo 
bitten wir Euch um die Erlaubniß, dieſes Geld nach Deutſch⸗ 
land ſenden zu dürfen, und zwar nach Hanover, nicht fuͤr 
die unbrauchbaren Krieger, dieſe werden eben ſo gut wie 
wir verſorgt, ſondern für die armen Landleute, die ſo viel 
gelitten haben.“ „Thue dies, Kamerad!“ ſagte der Fuͤrſt, 
indem er die Hand dem Alten hinreichte, „ich will noch 
100 Guineen zulegen.“ „Und wir alle noch eine Woche 
lang unſere Loͤhnung!“ riefen alle Invaliden, und es 
e e 

„Bettina das Kind wird nun auch ihre muſikali⸗ 
ſchen Compoſitionen herausgeben. Jetzt hat ſie dieſelben 


durch einen intelligenten Componiſten, nach ihrem Vorſingen, 


aufſchreiben laſſen, und wir duͤrfen nun dem baldigen Er⸗ 


ſcheinen dieſer Bettina'ſchen Compoſitionen entgegenſehen. 


Wenn das nur kein Puff eines Componiſten iſt, der unter 
Betting's ſchwaͤrmenden Fittigen ſich aufſchwingen will. 
; „ Seit 200 Jahren iſt es bei den großen Verlags⸗ 
Buchhaͤndlern in London üblich, zu gewiſſen Zeiten Gaſt⸗ 
mahle (Trade sale dinner's) zu veranſtalten, bei welchen 
ſie ihre Verlagswerke an die Meiſtbietenden verkaufen. Ge⸗ 
wohnlich finden waͤhrend der Zeit, wo der Verkehr in Lon⸗ 
don am lebhafteſten iſt, 20 bis 30 ſolcher Verſteigerungen 
ſtatt. Einige der angeſehenſten Verlagsbuchhandlungen, wie 
Longman und Murray, geben ihre Auctionsgaſtmahle jaͤhr⸗ 
lich, tragen die Bewirthungskoſten und geben dem Auctio⸗ 
nator 10 bis 20 Guineen. Ein glaͤnzendes Gaſtmahl die⸗ 
ſer Art gab der Buchhaͤndler Bohn, der ſein eigener Auctio⸗ 
nator war. Es waren uͤber hundert Buchhaͤndler zugegen, 
mehr als je feit zehn Jahren bei ähnlichen Gelegenheiten; 
es wurden für viele tauſend Pfund Sterling Bücher abge⸗ 
ſetzt. (Dieſes Beiſpiel ſollten auch die deutſchen Buchhaͤndler 
befolgen und ihren Gaͤſten Krebſe vorſetzen.) 

*Im vorigen Jahre trug ein Pomeranzenbaum zu 
Nizza 5000 Früchte und einer zu Oporto 16,000 Fruͤchte. 

„ Buckelkratzer heißt eine Maſchine, die ein Eng⸗ 
länder in Petersburg, um einem laͤngſt gefühlten Beduͤrf— 
niſſe abzuhelfen, erfunden hat. Sie wird von einem Be⸗ 
dienten getreten, worauf ſich dann ein Rad dreht, an das man 
ſich vor dem Schlafengehen anlehnt, um ſich den — Buckel 
kratzen zu laſſen. f 8 

„ In » wurde im Theater kurz zuvor, ehe die 
Vorſtellung begann, indem die beſtimmte Zeit zum Anfangen, 
laut der Bekanntmachung, laͤngſt verfloſſen war, auf dem 
oberſten Range der Gallerie ein gewaltig großer Laͤrm und 
Unfug gemacht. Hieruͤber ſchrie Jemand vom Parterre aus, 
voll Zorn und Wuth, nach oben hin uf: „Seid ruhig, 
Ihr Ochſen!“ Eine Stimme von oben antwortete hierauf: 


„Verzeihen Ihro Gnaden, hier oben iſt der Heuboden, der 


Stall iſt unten!“ 
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Von all den 1001 Kochbüchern, die feit 250 .- 
Jahren in unſerm lieben Deutſchland erſchienen ſind, hat 
wohl keines einen barodern Titel, als den nachfolgenden, 
den wir buchſtaͤblich, mit diplomatiſcher Treue und Genauig⸗ 
keit, mittheilen: „Der aus dem Parnaſſo ehmals entlauffe⸗ 
nen vortrefflichen Koͤchin, welche bei denen Goͤttinnen Ceres, 


Diana und Pomona viele Jahre gedienet, hinterlaſſene Und 


bißhero bey unterſchiedlichen der Loͤblichen Koch-Kunſt be⸗ 
fliſſenen Frauen zu Nuͤrnberg, zerſtreut und in großer Ges 
heim gehalten geweſene Bemerk-Zettul; Woraus zu erlernen, 
Wie man tauſend neun hundert acht und zwanzig, ſowohl 
gemeine als rare Speiſen; in Suppen, Muſen, Paſteten, 


Bruͤhen, Eſſigen, Salaͤten, Salſen, Sulzen, Vor richten, 


Neben-Eſſen, Eyern, gebraten- gebacken- geſotten- und ge 
daͤmpften Fiſchen, Wildpret, Gefluͤgel, Fleiſch, auch einge⸗ 
machten Sachen, Dorten und Zuckerwerk beſtehend; Wohl⸗ 
geſchmack und Leckerſafft, nach eines jeden Belieben zu be⸗ 
reiten und zu kochen; auch zu welcher Zeit man alle Zu⸗ 
gehoͤrungen einkauffen, und bemeldete Speiſen aufftragen 
ſolle. Mit unermuͤdetem Fleiß zuſammen geſammelt, und 
denen wohl-geuͤbten Kuͤnſtlerinnen zur beliebigen Cenſur, de⸗ 
nen Unerfahrenen aber zur Lehr und Unterricht durch alle 
Titul mercklich vermehret und nun durch oͤffentlichen Druck 


in dieſer zweiten Edition vom neuen mitgetheilet. MNuͤrnberg. 
In Verlegung Wolffgang Moritz Endters. Gedruckt bei 
Johann Ernſt Adelbuͤlner. 1702. in 49.“ Wenn die 


Leute zu jener Zeit ſo ſchlecht gegeſſen wie geſchrieben haben, 
ſo muß das eine traurige Zeit geweſen ſein. 

** Bei den Roͤmern war es Sitte, fo viel Geſund⸗ 
heiten und Toaſte auszubringen, als die Vor- und Zunamen 
deſſen, den man leben ließ, Buchſtaben enthielten. 

„Im Kopf der Froͤſche findet der Aberglaube einen 
Stein: Borax, der die Kraft befigen ſoll, einzufchläfern. 
Seitdem ſo viel ſchlechte Journale exiſtiren, iſt dieſer Stein 
unnuͤtz geworden. : N 

*Der griechiſche Dichter Archeſtrates, der ein vor⸗ 
treffliches Gedicht uͤber die Tafelfreuden geſchrieben, ſoll, wie 
Polemon berichtet, ſo mager geweſen ſein, daß er vom 
Feinde, in deſſen Gewalt er gerathen, auf einer Waage ger 


wogen, nicht einen Obolus, d. h. keinen Heller an Gewicht 


hatte. Unſere jetzigen Dichter ſind zwar dicker, aber ihre 
Werke oft deſto magerer. 

** A. Im Traume? nein, in meinem Kollege haben 
Sie das gehört! — B. Warum nicht zugleich? An mei⸗ 
nem Schlafe hat es Ihrem Vortrage nie gefehlt! 

** Das Verbrechen bedingt die Geſetze: drum wird 


die Freiheit deſto beſchraͤnkter, jemehr die Welt ſuͤndigt. 


Den peinlichſten Muͤheaufwand bezeugt das Antlitz 
einer auf einem Balle noch immer ſitzen gebliebenen Dame, 
wenn ſie ein raſcher Tanzer fraͤgt, ob ſie ſich amuͤſire? und 
fie ein freundliches „o ja, mein Herr!“ herauswuͤrgt. 

„ Man kann es nur billigen, wenn die Frauen. 
dahin ſtreben, ſich zu emancipiren — z. B. von der Ty⸗ 
rannei der Mode. 5 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
59. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


U 


(Dau best. 


Am 18. Mai 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch berable 
hinaus verbreitet. 


Hiſtoriſch⸗ berühmte Reichthümer. 


Der größte Troſt eines armen Teufels war es gewiß 
ſchon, in betruͤbten Momenten ſich goldene Berge zu traͤu⸗ 
men und mit der Begleiterin Phantaſie in die gold» und 
diamantenſtrahlenden Schatzgewoͤlbe der Welt einzudringen. 
Leider truͤgt man dabei nichts davon als das bittre Nach⸗ 
gefühl und eine noch groͤßere Leerheit, die ſich nach ſolchem 
Opium⸗Rauſche der Phantaſie noch bedeutender einfindet. 
Selbſt die ſoliden Leute von mäßigem Ein⸗ und Auskom⸗ 
men erluſtigen ſich oft in ſolchen Gold-Chimaͤren! Und wa⸗ 
tum nicht? Es iſt wirklich etwas Großes um dieſe Art 
irdiſches Mammon⸗Beſitzen, um dieſe Allmacht, die das 
Gold verleiht, wenn man ihm nicht als Sklave verfallen 
iſt. An der Aubetung, die dieſem Goͤtzen wird, ſeinen 
Theil zu haben, zeitliches Gluͤck ausſchütten zu koͤnnen, 
ohne Berechnung, und Dank ernten zu können, ohne 
Maaß — es liegt ein bewaͤltigender Reiz in dieſem Ges 
danken, und Jedem, dem Reichſten wie dem Aermſten, 
muß ſich der Satz aufdraͤngen: „denn das Gold iſt nicht 
— Chimäre.“ In wie weit der Reichthum hiſtoriſch⸗be⸗ 
tuühmt werden kann, zeigen folgende Angaben: 

Einer der reichſten Männer ſeiner Zeit war Kardinal 
Wolſei, der Guͤnſtling Heinrichs des VIII., den einmal 
dieſer Koͤnig in fröhlicher Weinlaune fragte, ob er nicht ges 
ſonnen ſei, ihm England abzukaufen. Der ſpaniſche Mi⸗ 

niſter Zimenes, Richelieu, Mazarin, ſammelten ungeheure 
Schaͤtze. Mazarin hinterließ 80 Millionen Franks und eine 
Maitreſſe, die 50 Millionen an bagrem Gelde beſaß. 

Der reichſte jetzt febende Ungar iſt unſtreitig Fuͤrſt 
Paul Eſterhazy, oͤſtreichiſcher Geſandter am engliſchen Hofe. 
Er unterhält eine eigene Leibgarde und iſt im Beſitz der 
größten Schafzucht in ganz Europa. Als nach dem Tode 
feines Vaters die Guͤter für einige Zeit in Sequeſtration 
kamen, hatte der Fuͤrſt noch immer ein jaͤhrliches Einkom⸗ 
men ven zehn Millionen Gulden C. M. Bei Gelegenheit 
der Krönung der Königin Victoria trug der Fürſt einen An⸗ 
zug im Werthe von einer halben Million Gulden. 

Nicht minder bekannt iſt der unermeßliche Reichthum 
der ruſſiſchen Familie Demidoff an liegenden Gründen und 
baarem Gelde. Einer dieſer Familie hatte die Marotte, 
jedes Kleidungsſtuͤck, 
hatte, Ringe, Uhr, Nadel — nur einen Tag zu tragen 
und dann wegzuſchenken. Derſelbe machte auch die groß⸗ 
muͤthigſten Stiftungen fuͤr die leidende Menſchheit. 

In den aſiatiſchen Hauptſtaͤdten find ebenfalls noch 


uͤberhaupt alles, was er am Leibe 
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ungeheure Schaͤtze aufgehaͤuft. Die beiden Pantoffeln des 
Dalal⸗ Lama ſollen nach engliſchen Berichten allein einen 
Werth von fünf Millionen Dollars in edlen Steinen haben. 
In neuerer Zeit erbeutete Nadir Schah bei der Eroberung 
von Delhi 780 Millionen C. M., und im verfloſſenen 


Jahre vertheilte ein indiſcher Radſchah bei der Vermaͤhlung 


ſeiner Tochter (wie im Panorama des Univerſums zu leſen 
war) als Almoſen an bettelnde Braminen eine halbe Mil⸗ 
lion Dollars. 

Auch des Amerikaners Aſtor muͤſſen wir erwaͤhnen, 
der ein Vermögen von 20 Millionen Dollars (ungefähr 3 
Millionen Gulden) hinterließ. Ueberhaupt ſcheinen in Ame⸗ 
rika die unmenſchlich⸗reichen Onkels noch immer nicht aus⸗ 
geſtorben, nur daß fie nicht mehr fo weichmuͤthig find wie 
in der verſchollenen Roman-Periode und ihr Geld nicht 
mehr fo edelmuͤthig über ungluͤckliche Liebespaare in Europa 
ausſtrömen laſſen. ö = 

Der Philoſoph Seneca beſaß ein Vermögen von 35 
Millionen und hatte dabei leicht philoſophiren. 

Tiberius hinterließ bei ſeinem Ableben 236 Millionen. 
Er erſparte ſich dies Geld! Gewiß eine große Kunſt, aber 
noch eine größere Kunſt war es von ſeinem Neffen Cali⸗ 
gula, die Erbſchaft in zwölf Monaten rein durchzubringen. 
Apicius jagte. 5 Millionen durch die Gurgel, und als 
noch eine Million uͤbrig blieb, vergiftete er ſich, weil er es 
unter ſeiner Würde fand, von einer ſolchen Lumperei noch 
einige Zeit zu leben. Der tägliche Tiſch des Lucullus ko⸗ 
ſtete im Durchſchnitte 20,000 Gulden. 

Der reichſte Privatmann Wiens iſt unſtreitig der Ba⸗ 
ron Sina, der allein in Wien an dreißig der größten 
Haͤuſer beſitzt. \ ; 

55 Deutſchland hat nur zwei ſehr bedeutend⸗ reiche Com⸗ 
poniſten aufzuzaͤhlen — Meyerbeer und Mendelsſohn⸗Bar⸗ 
tholdy — die, obwohl in keinem Verhäͤltniſſe zu den oben 
aufgezählten, dennoch ſehr reich an materiellem wie geiſti⸗ 
gem Vermögen find, Der beguͤtertſte deutſche Dichter duͤrfte 
wohl Ladislaus Pyrker, der Epiker ſein, der durch ſeine 
Stellung im Staate ler iſt Erzbiſchof von Erlau) ein jaͤhr⸗ 
liches Einkommen von einer halben Million Gulden hat. 

f Wir ſchließen, da ſelbſt der ſchreibenden Feder das 
Dintenwaſſer zwiſchen den Zaͤhnen zuſammenlaͤuft, und der 
Leſer durch das Herumhuͤpfen der kugelrunden Millionen 
völlig ſchwindlig werden koͤnnte. 

Nur eine Frage noch: Wie viele der Genannten ſind 
wohl wahrhaft gluͤcklich zu nennen? 

——— I 


das bengaliſche Volk. 


Prinzeſſin niederzukommen. 


0 


7 


Der Acllerwelts Guckkäſtner, zum Unter⸗ 
ſchied vom Berliner Guckkäſtner. 


Meine Herren und Damen! Große und kleine Kin⸗ 
der! Alles vervollkommnet ſich unter der Sonne und geht 
mit der Zeit vorwärts, auch ein Guckkaſten-Mann kann 
nicht ſtehen bleiben. Im verfloſſenen Jahre ſprach ich noch 
ganz berlin'ſch, jetzt werden Sie merken, daß ich mittelſt 
einer ganz neuen franzoͤſiſch⸗ deutſchen Grammatik ein ſehr 
gutes Hochdeutſch erlernt habe. Im verfloffenen Jahre 
zeigte ich Ihnen nur ganz ordinaͤre Bilder der düffeldorfer 
Akademie, jetzt werden Sie nur Daguerreotypen und Liep⸗ 
mannſche Bilderabdruͤcke ſehen. Auch für die Aufklaͤrung 
habe ich geſorgt. Ich beleuchte naͤmlich mit patentirten 
Oel⸗Gas⸗Lampen des Herrn Spenglermeiſters Benk— 
ler aus Wiesbaden. Auch dem Maͤßigkeitsvereine bin ich 
ſeit vorigem Jahre beigetreten und trinke leinen Schnaps 


mehr, unter der Bedingung, daß man mir paſſendes Surro⸗ 


gat dafür darbietet. Alſo herbei, meine ſchoͤnen Herren und 
Damen, herbei! herbei! Sie haben es mit einem ganz 
gebildeten Guckkaͤſtner zu thun, für einen Groſchen (Cobur⸗ 
ger werden nicht angenommen), ſehen Sie hier alles Moͤg⸗ 
liche, und noch viel mehr, was ich durch Worte gar nicht 
auszudruͤcken im Stande bin. 

Prrrr! Erſtes Bild. Hier ſehen Sie den hochwohl⸗ 
gebornen Herrn Ibrahim Paſcha. Er hat eben dem Ab⸗ 
geſandten der hohen Pforte den Kopf zum Fruͤhſtuͤck abge⸗ 
ſchlagen und iſt ſehr vergnuͤgt. Im Hintergrunde ſpielt 
die Regimentsmuſik die bekannte Volksarie: „Lott iſt todt 
und Syrien iſt verloren.“ Dieſes ſcheint aber den edlen 
Ibrahim nicht zu geniren; er diktirt eben ſeinem Schreiber 
einen Brief an Papa Mehemed Ali, um einen Wechſel, 
daß er in Syrien ſich flott machen und nach Hauſe reiſen kann! 

Prrrr! — Zweites Bild. Hier ſehen Sie die ſpa⸗ 
niſche Königin an der Seite ihres ganz ſpaniſchen Herrn 
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Gemahls. Sie find aus ihrem. Vaterlande promeniren gez. 


gangen, um die Piaſter auswaͤrts zu verzehren. An dem 
ganzen Bilde iſt nicht viel zu ſehen. Sehr kuͤnſtlich iſt 
aber der moraliſche Katzenjammer der handelnden Perſonen 
vom Maler durch das Colorit des Schnurrbarts im Ange⸗ 
ſichte des Königs ausgedruckt. 5 

Prrrr! Hier — erſchrecken Sie nicht, meine huͤbſche 
Damen. Dieſe weit aufgeriſſenen Maͤuler find zuſammen 


heißhungrig nach einer volksthuͤmlichen Melodie zu einem 
Volksliede zu ſchnappen. Die magern Figuren im Vorder⸗ 


grunde ſind bengaliſche Compoſiteure, — ſie kauen ſich an 


den Naͤgeln, aber es faͤllt ihnen nichts Geſcheidtes ein. Im 

bengaliſchen Feuer glaͤnzt die Inſchrift: Nichts für ungut 

liebe Nachbarn — es iſt nicht boͤſe gemeint! 
Prrrr! — Ein anderes Bild: Hier haben Sie ein 


‚täufchendes Bild von dem Rieſen-Kaͤſe, welcher der großen 


Königin dedieirt wurde, weil ſie fo guaͤdig war, mit einer. 
Der Rieſenkaͤſe iſt ſo groß, 
daß in feinem Innern die geſammte engliſche National: 
Schuld Platz hat. Wenn das Portrait des genannten Ge⸗ 


Es iſt eben im Begriffe, ſehr 


genſtandes nicht vollkommen ſprechend aͤhnlich getroffen iſt, 
fo entſchuldigen Sie den Maler durch die Eile, in der er 
gemalt, da dies Cabinetsſtuͤck der Caſuiſtik fo ſchnell wie 
moglich in das Londoner Muſeum gebracht werden mußte. 

Prrrr! Ein anderes Bild. Hier ſehen Sie den Gra⸗ 
fen von Paris. Er iſt gerade das Gegentheil von dem 
Wein in den modernen Gaſthoͤfen. Er iſt bereits zwei 
Jahre alt und noch nicht getauft. Der jugendliche Gra 
iſt ſehr heiter und laͤßt ſich eben einen Bericht uͤber die 
Napoleon-Aſchen-Feier vorleſen, den er mit gemuͤthlichem 
Stillſchweigen zu verdauen ſich bemüht. 

Prrrr! — Ein anderes Bild. Hier ſehen Sie einen 
großen Frankfurter Maskenball mit glaͤnzender Beleuchtung. 

Ein kleiner Knabe. — Mutter, da ſeh ich aber gar 
keine Masken. 

Guckkaſtner. Junger Mann, das verſtehen Sie 
nicht. Dies gehoͤrt nicht zum Bonton auf einem Frank⸗ 
furter Maskenball. Wenn einer Geld fuͤr einen Frankfur⸗ 
ter Maskenball ausgiebt, iſt er ſchon Narr genug, — er 
braucht gar keine Maske vorzunehmen. Uebrigens bemerken 
Sie doch im Seitengemache einen einſamen Tuͤrken von 
Bockenheim, der ſehr niedergeſchlagen iſt, weil er keinen 
Aeppelwein zu trinken hat. n 


Prrrr! Hier ſehen Sie den König von Liliput, wie 


er Leibe und lebt, umgeben von feinem Hofſtagt. Ex welt 
eben, und der ganze Hofſtaat ruft einſtimmig aus: „Ach 
Gott wie geiſtreich! ach Gott wie witzig!“ Mehre hundeit 
Journaliſten ſind eben im Begriffe, den letzten geiſtreichen 
Gedanken ihres mächtigen Herrſchers — dieſes witzige Nie⸗ 
ſen, in die Welt hinauszuſchreiben. 

Prrrr! — Dieſes letzte Bild iſt das intereſſanteſte 
von allen! Hier ſehen Sie die furchtbare franzöfifche, Ar⸗ 
mee, wie ſie eben uͤber den Rhein marſchirt. Ein großer 
homoͤopatiſcher Arzt, Thie rs, hat Frankreich gerathen, das 


linke Rheinufer als Pille zu verſchlucken, wahrſcheinlich, 


weil ſeine eigne Linke ſo ſchwach geworden. 
Ein Kind von drei Jahren. Papa, ich ſehe die Fran⸗ 
zoſen nicht. ö e 
Guckkaͤſtner. Das iſt's ja eben. Sie werden gewiß 
nie deutſcher Journaliſt werden. — Sie muͤſſen dies Alles 
im Geiſte ſehen. Guten Morgen, verehrte Geſellſchaft! — 


Kajütenfracht. 


— Herr Rathke, deſſen ſchmackhaft zubereitete Speiſen 
aus der Aycke' ſchen Weinhandlung her noch in gutem 
Andenken ſtehen, hat den fruͤhern goldenen Löwen, vor dem 
hohen Thor, in ein Cafe royal umgewandelt und eben fo 
gefällig wie zweckmaͤßig zum Kafehauſe eingerichtet. 


Zwang werden, und in der That bewegt man ſich dort 
immer in guter Geſellſchaft. Die Bedienung, ſo wie das⸗ 
jenige, womit man bedient wird, iſt lobenswerth. 


— 


FFFFFFTT'T'T'T'T'.''.'. En nmen ee nanen. 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker) 


Es 
‚fol dort eine Reunion der Gebildetern, ohne Reſſourcen⸗ 
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Die nüch ſte Nummer des Dampfboots wird, 
fallenden Himmelfahrtsfeſtes wegen, Freitag, den 2 


Bei Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe Nr. 
400., iſt ſo eben erſchienen: 


Friedrich Wilhelm III., 
ſein Leben, ſein Wirken und ſeine Zeit. 
Ein Erinnerungsbuch für das Preußiſche Volk, von Reg. ⸗ 
Rath Kretzſchmer. Lieferung 9 und 10. 
Mit folgenden Portraits: Staatsmin. Gr. v. d. Schulen⸗ 
burg, General⸗Lieut. v. L'Eſtocg, Feldmarſchall Gr, v. Kalk 
reuth, Staatsmin. v. Kircheiſen, Prinz Heinrich, Prinz 
Wilhelm, General⸗Lieut. v. Grolmann, General v. Borſtell. 

Br. Preis jeder Lieferung: 5 Sgr. 


Von Einem Koͤnigl. hohen Minifterio hieſelbſt ange⸗ 
ſtellt, beehre ich mich, den hochlöblichen Behörden, mit mel: 
chen ich in Geſchaͤftsverbindung trete, den hochverehrlichen 
Bewohnern Danzigs und der Umgegend, welche meinen aͤrzt⸗ 
lichen Beiſtand in Anſpruch zu nehmen geneigt find, die 
ganz gehorſamſte Anzeige zu machen, daß ich mit dem heu⸗ 
tigen Tage mein Amt angetreten und Heilige Geiſtgaſſe 
Nr. 976. in dem Juſtiz⸗Rath Braunſchweigſchen Haufe 
wohne. Der Koͤnigl. Stadt⸗Phyſikus 

Danzig, Dr. Hildebrand, 
den 13. Mai 1841. prakt. Arzt, Wundarzt 
5 und, Geburtshelfer. 


Ilz in i , , d i i., i , ite, Nu . ie 


x Ignatz Franz Potrykus, 
x Glockenthor- u, Holzmarkt⸗Ecke, 5 
L empfing fo eben Creas Leinwand friſcher Bleiche, 5 


RR 


Bettdrilliche, Federleinen und Bettbezuͤge in beliebi⸗ 
F ger Auswahl und empfiehlt alles zu den billigſten 
Preisen. 5 8 

Der in den ‚öffentlichen Blättern bekannt gemachte, 
zum freiwilligen Verkauf meines Gutes Sanskau auf den 


1. Juni a. c. anberaumte Termin wird hierdurch aufgehoben. 
Sanskau, den 12. Mai 1841. Schwarz. 


> 
weiße und gefärbte: fchlefifche Leinwand, wie 0 5 
> 


* 
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Ein geſitteter Burſche, der das Schuhmacherhandwerk 
erlernen will, findet Unterkommen Schnuͤffelmarkt Nr. 709. 


Mit dem Schiffe: Danzig Packet, von London kom⸗ 
mend, erhielt ich aus der Struttſchen Fabrik in Derby 


baumwolene Strick- und Nühgarne, die Packung 
das Pfund zu 32 Berliner Loth, wache 
ich zu den billigſten Preiſen empfehle. 

Juchanowitz, Iſten Damm Nr. 1108. 


Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard. 


* 


des auf Donnerſtag 
I. Mai, ausgegeben. 


Bestellungen per Expresse, in jede 
Entfernung, werden aufs schleunigste und reel- 
ste befördert: Poggenpfuhl No. 359., im 2ten 

Hause hinter der Kirche, 2 Treppen hoch. 
Lösch. 


Familien» Verhältniffe halber beabſichtige ich mein hier 
am Markte belegenes Grundſtuͤck, mit einer darin hoͤchſt 
zweckmaͤßig eingerichteten Dampf⸗Deſtillir⸗Anſtalt, Rum⸗ und 
Liqueur⸗Fabrik, an den Meiſtbietenden bis zum 5. Juni 
d. J. zu verkaufen. Naͤheres in Franco-Briefen oder muͤnd⸗ 


lich bei dem Herrn Juſtiz⸗Commiſſ. Schuͤßler hieſelbſt. 


Meinen geehrten entfernten Kunden Oſt⸗, Weſtpreu⸗ 
ßens und Litthauens, ſichere ich dennoch, nach wie vor, 
eine gleich gute und reelle Bedienung, unter welcher Be⸗ 
dingung der Verkauf nur geſchieht, ergebenſt zu. 

: Aug. Carl Milbrecht. 

Marienwerder, den 10. Mai 1841. 


Verkauf feiner Schafe. 


20 vorzuͤgliche Boͤcke, 250 Muͤtter, 300 


= = Lammer und 300 Hammel ſtehen zum Ver⸗ 
kauf auf dem Gute Swaroczin bei Dirſchau. ’ 
Sorauer ‚Wachslichte a 18 Sgr., 
Palm-Wachs- Lichte à 11 Sgr., 
Stearin-Lichte à 13 Sgr., 

Wallr ath - Lichte a 25 Sgr., 


empfiehlt > Bernhard Braune. 


Verſchiedene Sorten Thee, als: Pecco, Congo, 
Kaiferblumen, Gunpowder, Imperial, Heyſan und Heyſan⸗ 
chin, empfiehlt Bernhard Braune. 


Geriebene Oelfarben 
erhält man in reicher Auswahl zu billigen Preisen bei 
Bernhard Braune 


Das Herren⸗Garderobe⸗Magazin von 
W. Kokosky, I[ſten Damm 1129., empfehlt die mo⸗ 
dernſten Kleidungsſtuͤcke aller Art bei beſter Qualitat zu 


auffallend billigen Seifen. 


Staftpläge nebſt Futtergelaß für zwei Reitpferde find 
Hundegaſſe Nr. 329. zu vermiethen; Näheres Langgaſſe 
Nr. 400. 5 / 2 
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Titerarisehe Anzeigen. 5 
Die hier angezeigten Bucher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
FF —— : 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig Bei C. B. Polet in Leipzig erſchien: 


e gas Der Hausbrunnen 
e 10 5 e als Wafferheilanſtalt 


und Apotheke des Hauſes für Alt und Jung 


Robinſon Cruſoe oder treue und aufrichtige Darſtellung, wie 


75 man zu Hauſe in jeder Jahreszeit durch Wa— 


122 1 4 ſchen und Baden ſeine Geſundheit erhalten 
en er 9 155 5 itte und die verlorne wieder herftellen kaun. 
a a zſehn Von Dr. Röder. f 
GRANDVIELE. | „ 
Neu uͤberſetzt i — 
eh Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
KL. von Alvensleben. \ 2 f 
Iſte u. Me Lieferung mit 40 Abbildungen zu 10 Sgr. Der Landbär, 


wird in gr. 8. auf feinſtem Velinpapier gedruckt; 206 l. Der gruͤne Eſel am blauen Waſſerfall vom 


der ſchoͤnſten Holzſchnitte, welche in ihrer Vollkommenheit Verf. des blauen Eſels am grünen Wafferfall 
S t i ind i 8 7 Er 5 8 8 
den Stahlſichen zu vergleichen find, nach deichningen des oder auf Druckpapler firirte Lichtbilder einer 


berühmten Grandwille, werden dieſelbe ſchmuͤcken. 22; 86 
f eines Menſchen, die merkwuͤrdigſten feines Le— 
In unſerm Verlage iſt fo eben erſchienen: bens. Aus den Papieren des Studienreckors 
ER John Laycock, Felbel. III. Endbetrachtungen über ein glüds 


0 1 3 ; ; ö 1 
0 liches Leben am Ende einer wahren Geſchichte. 
He dialogues, english and german, IV. Quintus Fixlein in den Adelſtand erhoben 
For the use of boch nations. oder Leben eines bayerſchen Edelmanns 30 Jahre 
Preceded by a variety of initiatory lessons and a | vor und 30 Jahre nach der Mediarifirunge 


large collection of idiomatical phrases, well calcula- y. Einhundert und letzter Beitrag zum Mes 

ted to acelerate the progress of the respective lear- eie d Delleſck X 3 DE 

ners. In two parts. I. Preliminary lessons and idio- | 0109 d. eutſchen. Auf eigne Rechnung 8 

matical Phrases. II. Dialogues in the modern style | ſchrieben und herausgegeben vom Verf. der 

of conversation. Third edition, newly revised | Biographie der Lebenden. VI. „Wollt Ihr, 

and corrected. mich haben oder nicht?“ 
Hamburgh, 184. Preis 1 Thlr. 92855 Geh. 10 Sor. \ 

Dieſe ausführliche Titelanzeige macht alle weitere Em⸗ Wer aus den vorſtehenden 6 Titeln dennoch nicht abzu⸗ 
pfehlung uͤberſluͤſſig; die zweckmäßige innere Anordnung und nehmen vermag, was im Büchlein enthalten, dem bemerken wir, 

die Reichhaltigkeit des Buches haben ihm in kurzer Zeit | dab es die Vor⸗, Mittels und Nachrede zu der zu erwartenden 

eine ſolche Verbreitung verſchafft, daß zwei ſehr ſtarke Auf: Selbſtlebensbeſchreibung des Freih. v. Lupin auf Illerfeld ent⸗ 

lagen vergriffen wurden und wir dieſe dritte Auflage halte, worüber der ſiebente hier fehlende Titel das Weitere bes 


K i 5 2 Einer i iherrn geleſen 
f | Cie a ae Bar dl, 
N 5 7 1 7 
lich aber Denen, welche ſich durch Selbſtunterricht nicht ungeleſen aus der Hand legen. Haben öffentliche Blätter 


forthelfen wollen, mit dem Wunſche übergeben, fie möchten RES ee en Spenden als e 
{ rſelben au rener mit dem beſten Erfolge bedienen. edivivus begrüßt, wir glauben er ſtehe im Nachtheilz; denn 
ſich ER fe t folg N n iet ee unterſcheiden ſich ſtets durch Selbſtſtan⸗ 
REN x digkeit und Originalität, f 

F. H. Neſtler & Melle. 8 


— 
— ä — 


Dieſe Pracht Ausgabe des Robinſon | auch noch unter folgenden ſechs Titeln zu haben: 


— — 


